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Die Roſe und das Schaffot. 


(Erzählung aus den „Pariſer Naͤchten.“) 


8 (Fortſetzung.) 

Blanka wurde zu Chartres ins Gefaͤngniß gebracht, 
weil der Repräſentant das Verhoͤr nicht ſogleich vorneh⸗ 
men konnte. Er ſpeiſ'te naͤmlich mit einem Collegen 
aus den weſtlichen Departements, eine fuͤr das Wohl 
des Vaterlandes ſehr wichtige Sache. Beim Deſſert 
erinnerte jedoch die Schauſpielerin Coralie, welche mit 
den beiden abgeordneten Conventsmitgliedern ſpeiſ'te, ih⸗ 
ren Geliebten, daß er ein amphibiſches Weſen befragen 


muͤſſe, was Einige für ein Frauenzimmer, Andere fuͤr 


eine Mannsperſon hielten, und eben aus einer benach— 
barten Commune hergebracht worden ſei. 

„Du ſollteſt jetzt die Perſon vor dich bringen laſ⸗ 
ſen, “ fuͤgte die Nymphe hinzu, den Reſt eines Glaſes 
Champagner ſchluͤrfend, „es würde den Bürger Carrier 
unterhalten, bis man ihm die Poſtpferde bringt.“ 

Blanka wurde hereingefuͤhrt. 0 ; 

„Ach, da iſt die ſchoͤne Maske!“ rief Carrier beim 
Eintritt des Fraͤuleins, welche noch als Adjutant geklei⸗ 
det war. „Das laß ich mir gefallen! — College, be⸗ 
ſiehl Champagner! Man muß Mannigfaltigkeit in ſeine 
Freuden bringen, wie mein Epikurismus verlangt.“ 

„Sprich,“ begann der Proconful von Chartres, zu 
der Gefangenen gewendet, mit fo viel Würde, als ihm 
ſeine halbe Trunkenheit geſtattete, „weshalb du in dies 
Departement gekommen bift,’ 

„um den Bürger Marceau zu erwarten, den Ober’ 
general der Weſtarmee.“ N 

ae 1“ ſprach Carrier leiſe und kaute ein Biscuit, 

u faſſen. 
ſich Bit du wirklich ein Frauenzimmer?“ frug die 
Schauſpielerin, in das Amt ihres Herrn eingrelfend. 

„Buͤrgerin,“ entgegnete Blanka, einen veraͤchtlichen 
Blick auf Coralie werfend, „ich glaube nicht, daß der 
Wohlfahrtsausſchuß Perſonen Ihres Geſchlechtes zu 
Commiſſarien gewaͤhlt hat.“ 

„Biſt du ein Frauenzimmer?“ frug der Deputirte. 

„Ja, Bürger, ich bin die Verlobte des General 
Marceau.“ - a g 

„O, o!“ brummte Carreau, der Erfinder der Klapı 
penfahrzeuge, eine Haſelnuß mit den Zähnen knackend.““ 
g „Wie biſt du darauf gekommen, dich als Mann zu 
kleiden, um beim General die Frauenzimmerrolle zu ſpie⸗ 
len, hauptſaͤchlich aber, wie haft du es unverſchaͤmter⸗ 
weiſe wagen konnen, dich der Inſignien eines militairi⸗ 
ſchen Grades zu bedienen, den du nicht haſt?“ fuhr 
der Repraſentant von Chartres fort. 
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„Ich dachte, Bürger, auf der Relſe in Mannsklei⸗ 
dern ſicherer zu ſeyn, als in den meinigen.“ 

„Und wo biſt du in dieſer Verkleidung herges 
kommen?“ 2 

„Aus dem Departement der Maine und Loire, von 
Saumur.“ 

„Von Saumur,“ wiederholte Carrier mit lauter 
Stimme. „He, das gehoͤrt in meln Arrondiſſement, 
College, die ſchoͤne Maske iſt ein Wildpret aus meinem 
Revier.“ 

„Eine Bendeerin, nichts weiter!“ aͤußerte die Schaus 
ſpielerin, bitter lachend. 

„Coralie, ich rufe dich zur Ordnung!“ ſchrie das 
Conventsmitglied und fuhr dann, zu der Gefangenen 
gewendet, die Augenbraunen zuſammenziehend, fort: 
„eure Angelegenheit wird bedenklich — aus einem, zum 
Theil von den Banden der Bender beſetzten Lande zu 
kommen.“ 

„Dies Land gehört der Republik, und ich denke 
nicht, daß es durch ein Deeret der Nationalverſammlung 
unterſagt iſt, ſich daraus zu entfernen, um zu Chartres 
oder anderswo unter den Geſetzen der Republik zu beis 
rathen. Dieſer Schritt ſcheint mir nicht im Geringſten 
einem Verrath zu gleichen. Was die Verkleidung bes 
trifft, woraus du mir eln Verbrechen machſt, ſo wirſt 
du es, bei beſſerer Ueberlegung, ganz natuͤrlich finden, 
daß ich mich dadurch gegen moͤgliche Beleidigungen 
ſchuͤtzte, indem ich eine Armee und eine mit Truppenzuͤ— 
gen bedeckte Straße zu paſſiren hatte.“ 2 

„Das Mädchen ſpricht vernünftig, College,“ meinte 
der Praͤſident des Weſten, welcher feit Kurzem gierig 
auf Blanka blickte. „Unſre Volontairs lieben die Frei: 
heit teufelmäßig, wenn fie einem hͤbſchen Frauenzimmer 
begegnen. Die Buͤrgerin hat nur unterlaſſen oder ver⸗ 
mieden, eine nothwendige Foͤrmlichkeit zu erfüllen, naͤm— 
lich ſich von dem Mepräfentanten Carrier zu Nantes eis 
nen Relſepaß geben zu laſſen.“ 

„Carrier!“ wiederholte unwillkuͤhrlich ſchaudernd 
die junge Vendeerin, welche in dieſem Augenblick daran 
dachte, daß der Schaͤndliche ihren Bruder Louis v. Beaus 
lieu hatte erſchießen laſſen. — Die Beſtuͤrzung, welche 
ſich bei Nennung dieſes ſchrecklichen Namens in ihrem 
Geſicht zeigte, wurde von den beiden Deputirten fuͤr 
ein Zeichen des Schrecks gehalten.“ 8 1 

„Muth gefaßt, Maͤdchen,“ begann der Deputirte 
des Berges in ſanftem Tone, „was nicht iſt, kann noch 
werden. Wenn du mich nach Tours begleiten willſt, 
wo mein Arrondiſſement anfaͤngt, werde ich dir einen 
Paß ausſtellen. Der Name Marceau's, den Viele hoch 
erheben, wuͤrde kein Haar deines Hauptes retten. Wie 
heißt du, Buͤrgerin?“ 

„Blanka v. Beaulieu.“ 
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„Blanka v. Beaulieu,“ wiederholte der Tyrann 
von Nantes, deſſen Zuͤge ſich ploͤtzlich verfinſterten; „ich 
kannte Einen dieſes Namens.“ 

„Darf ich wiſſen, mit wem ich die Ehre habe zu 
ſprechen?“ verſetzte Fraͤulein Beaulleu, don einem Hoff 
nungsſchimmer getroffen. 

„Ich nenne mich Carrier.“ 

„Carrier! ach, der Tiger!“ rief Blanka laut. — 
„Derſelbe, welcher meinen Bruder meuchelmorden ließ!“ 

„Du willſt fagen: erſchießen,“ antwortete froſtig 
der Nanter, — „wmoͤglich, und ein Grund mehr, dich 
zu retten; ſo werde ich mit deiner Familie quitt ſeyn. 
Willſt du mich begleiten, Buͤrgerin? — Ich ſtehe dem 
Collegen fuͤr deine Perſon und werde ihm einen Schein 
daruͤber geben. Wir reiſen zuſammen bis nach Tours, 
dort ſtelle ich dir einen Paß aus, worauf du — fuhr 
er hohnlachend fort — zuruͤckkehren und den General 
Marceau heirathen kaunſt. Die Krieger find an fo 
was gewöhnt, — Antworte ſchnell, ich höre meine Pofts 
pferde.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Etwas für unfere Jünglinge und 
Mädchen. f 


Es iſt nicht zu laͤugnen, daß unſere Zeit ſehr we⸗ 
nig geeignet iſt, einen jungen Mann fruͤhzeitig in den 
Stand zu ſetzen, ſich zu verheirathen. 

So iſt denn auch überall ein ſolches Mißverhaͤltniß 
von Maͤdchen und heirathsfaͤhigen Maͤnnern eingetreten, 
daß die Zahl der erſteren in's Ungeheure geht und mit 
dem Laufe der Zeit immer mehr zunimmt. 

Die Haupturſache, warum viele junge Maͤnner, 
man moͤchte ſagen, faſt alle, die die Mittel, ſich zu ver⸗ 
ehelichen, beſitzen, dies nicht vollfuͤhren, iſt wohl das 
immerwaͤhrende Trachten nach Vermögen bei der kuͤnfti⸗ 
gen Gattin. 

Dieſe Sucht, durch die Gattin feine Gluͤcksum— 
ſtaͤnde zu verbeſſern, iſt denn ſchon fo weit gediehen, 
daß Maͤdchen ſowohl durch Tugend als koͤrperliche 
Schoͤnheit geſchmuͤckt, aber unvermoͤgend, nicht mehr 
aus dem Geſichtspunkte einer kuͤnftigen Verbindung bes 
trachtet werden, waͤhrend man nach begüterten Mädchen 
faſt noch in den Kinderſchuhen haſcht; ja mir find Fälle 
vorgekommen, wo ſchon Verabredungen und Verſprechun⸗ 
gen geknuͤpft wurden, ehe das Mädchen einmal den Res 
ligionsunterricht des Predigers, als die Stuͤtze und den 
Houptpfeiler jedes menſchlichen Gluͤckes, und namentlich 
der Ehe, erhalten hatte. Solche durch die Hoffnung 
auf Gewinn geſchloſſene Ehen, von beiden Seiten ohne 
Ueberlegung geknuͤpft, haben denn auch immer ihre Fol— 
gen zuruͤckgelaſſen. Entweder iſt der Gatte, nachdem 
er verbunden, in der Hoffnung auf die Groͤße der Mit⸗ 
gabe getaͤuſcht, und es entſteht hieraus Kälte und Gleich⸗ 
gültigfeit, oder der Gattin Geſinnung, in der Ruͤckſicht, 
daß ſie des Mannes Gluͤck gegruͤndet habe, ſtoͤrt den 
ehelichen Frieden. Hoͤchſt ſelten findet man eine unter 
ſolchen Umſtaͤnden geſchloſſene Ehe, die gluͤcklich genannt 
zu werden verdiente. 

Das ſtete Trachten unſerer jungen Maͤnner, durch 
die kuͤnftige Gattin ihr Gluͤck zu gruͤnden, geht ſo weit, 
daß ſogar haͤufig nach jahrelangen Bekanntſchaften, nach 
bereits rauſchend und koſtbar gefeierten Verlobungsfeſten, 
das Mädchen plößlich verlaſſen wurde, weil es nun dem 
Bewerber erſt bekannt geworden, daß er ſich in ſeinen 
Hoffnungen auf die kuͤnftige Mitgabe getaͤuſcht habe. 

Wenn wir nun auf der einen Seite die Schwaͤche 
der jungen Maͤnner beruͤhrt haben, ſo koͤnnen wir auf 


der andern Seite auch einen Fehler unſerer jungen Maͤd⸗ 


chen nicht unerwaͤhnt laſſen. 1 
Es iſt der Hochmuthsteufel, der Alle, von 
en se: f 
Kaum angelangt in die Zeit der entfaltenden Bluͤ⸗ 
the, wo das Verlangen: auch Andern zu gefallen, aufs 
gegangen, und ein helleres Bewußtſeyn eingetreten, wird 


ſchon das Naͤschen hoͤher als ſonſt getragen, und beruͤhrt 
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man den Punkt des Heirathens, entweder wollen Alle 
Jungfern bleiben, oder es wird nun das Bild eines 
Mannes entworfen, ganz nach Wunſch und Gefallen, 
wie es ſich der Geſchmack ausbildet. Und betrachten 
wir dieſe Wuͤnſche genauer, ſo darf es weder Schneider 
noch Schuhmacher, um's Himmelswillen nur kein Hand⸗ 
werker ſeyn, oder er muͤßte denn angethan mit Kleidern 
der Mode und des feinſten Geſchmacks, parfuͤmirt und 
friſirt in eigener Equipage gefahren kommen, und der 
Schoͤnen feine Huldigung in ſelbſt fabrizirten Verſen zu 
Faͤßen legen. Sonſt werden nur Kuͤnſtler erſter Art, 
Kaufleute — verſteht ſich, mit großen anſehnlichen Hands 
lungen — Beamten, und unter dieſen vor Allen die 
Geheimen und be-Ratheten gewählt; denn der Titel, 
ach, der Titel, der zieht mit gewaltigen Zauberkraͤften 
die Herzen an ſich, aber die Mittel??? f b 

Kommen nicht ſolche Bewerber, ſo mag die kleine 
Huldin von keiner Ehe wiſſen, obgleich Sehnen, Trach⸗ 
ten, Wuͤnſchen, Seufzen und Verlangen nur auf den 
Beſitz der Haube hinausgehen. 

Wie Viele beſeufzen es, aber zu fpät, daß ſie mans 
chen ehrlichen Handwerker, der aufrichtige und redliche 
Abſichten hatte, ſchuippiſch behandelten, und nun hoff⸗ 
nungslos einer truͤben Zukunft unverſorgt entgegenſehen. 

Wollt ihr, Männer, eine hoͤchſt getreue Schilderung 
eures werthen Ichs haben, ſo laßt nur die Reden derer 
beobachten, wo ihr als Freier angeklopft. Da ſitzt denn 
das Corps der Freundinnen beiſammen und nun wird 
der arme Bewerber vom Kopf bis zu den Zehen, in die 
Hoͤhe und in die Breite durch die Hechel gezogen, und 
was hier an der Kritik etwa noch vergeſſen werden 
möchte, das bringt die Nachbarſchaft gewiß ins Reine. 
Gewiß iſt es, daß ihn die Mehrzahl tadelt, und ſo wird 
die, welche eigentlich der betreffende Theil iſt, ſchon durch 
dieſe ungluͤckſeligen Klatſchviſiten in ihrer guten Meis 
nung geſchwaͤcht, und hierdurch einem ſproͤden, zierenden, 
den Mann abſchreckenden Betragen Raum gegeben. 

Darum, ihr jungen, fuͤr die Ehe aufbluͤhenden und 
reifen Mädchen, laßt euer fprödes und geziertes Weſen, 
ſeid nicht zu keck in euren Forderungen, ſetzt dieſe we⸗ 
nigſtens 50 Prozent herab, richtet nicht den Mann nach 
Stand und aͤußerem Anſehen, prüft und erforſcht fein 
Herz, und iſt dies untadelhaft, dann reicht ihm mit äch⸗ 
ter und treuer Liebe die Hand, ohne auf neldiſcher 
Freundinnen Geklaͤtſch, oder dummer Kartenlegerinnen 
Unſinn zu hören, ſo werdet ihr nicht allein zum Ziel 
eurer Wuͤnſche und Hoffnungen — zur Haube — ger 
langen, ſondern ihr werdet hierdurch auch unſere jungen 
Maͤnner in ihren großen und kuͤhnen Forderungen ſehr 
herabſtimmen. a 

Ihr aber, Eheſtandskandidaten! und unter dieſen 
beſonders diejenigen, welche in getaͤuſchter Hoffnung auf 
die kuͤnftige Mitgabe ihrer Gattin, dieſelbe vielleicht 
nach jahrelanger Bekanntſchaft wieder verließet, und jo 
dem liebenden Herzen nur Qual und Schmerzen bereite, 
tet, und fie den Stachelreden des Neldes preisgeber, ber 
denket, daß Geld nie das wahre Gluͤck verleihet, das 
euch in ſeiner ganzen Groͤße eine mit den Zlerden der 
Tugend und Liebe geſchmuͤckte Gattin, wenn auch mit, 
tellos, bieten kann. 5 : J. W. 


Rettung durch Rettung. 


Es war eine ſtuͤrmiſche Winternacht; der Nordwind 


blies ſchneidend über die Gebirge und führte ungeheure 


Schneemaſſen daher. Bonwill, der Arzt des Dorfes und 


der Umgegend, ein menſchenfreundlicher Greis, ſaß noch 


beim wärmenden Kamin und las in den jüngft erhalte⸗ 
nen Zeitungen, Die Lichter waren alle ausgethan b 

auf die Lampe, und feine Gattin hatte ſich bereits zur 
Ruhe begeben; da pochte man an der Hausthuͤr mit 
Ungeſtuͤm. Da Niemand mehr wach war, gebt er, um 
ſelbſt zu oͤffnen, und herein tritt ein dicht verhüllter, uns 
bekannter Mann, der mit ängſtlicher Stimme bat, Bons 
will moͤchte augenblicklich nach dem eine Stunde ent⸗ 


fernten Dorfe zu dem Kranken kommen, den er heute 


= 
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fruͤh beſucht habe. Der Arzt wundert fih, daß der 
Kranke noch lebe, da er ihn im Todeskampf verlaſſen, 
auch nahm er Anſtand, bei dem furchtbaren Schneege— 
ſtoͤber aus dem Hauſe zu gehen. Der Fremde bat drin— 
gend, und ſtellte ihm die Sehnſucht des Kranken vor, 
der ſich erholt habe und nun unaufhoͤrlich nach dem Arzte 
ſeufzte. Bonwill, ein Freund der Armen und der Leis 
denden, ließ ſich endlich bewegen; er weckte feinen Dies 


ner auf, daß er den kleinen, zu dieſem Zwecke ſtets ber 


reit ſtehenden Wagen beſpanne, und nach einer Viertel⸗ 
ſtunde faͤhrt der menſchenfreundliche Arzt in die ſtuͤrmi⸗ 
ſche Nacht hinaus. a 

Der Bote eilt voran; entſchwindet aber bald den 
Blicken. Der halbe Weg war bereits zuruͤckgelegt, als 
plotzlich das Pferd ſcheu auf den Vorderfuͤßen ſich em⸗ 
porhebt, und auf keine Welſe zum Weitergehen zu bes 
wegen iſt. Der Diener ſpringt vom Wagen und erblickt 
im Schnee einen Soldaten, der erfroren zu ſeyn ſchien. 
Bonwill unterſucht ihn, findet, daß die Lebensgeiſter 
nicht entflohen, daß aber ſchleunige Huͤlfe noͤthig ſet. — 
Was war zu thun? Dort harrte ein Kranker, der aber 
vermoͤge ſeines Uebels auch im beſten Falle keinen Tag 
mehr leben konnte; zudem ſchlen die Sache verdaͤchtig, 
da ſich der Bote ſo ſchnell verloren hatte; hier heiſcht 
ein Scheintodter augenblicklichen Beiſtand. Die Wahl 
war kurz; der Soldat wurde in den hintern Theil des 


Wagens gehoben, mit Schnee uͤberdeckt, und fo ging 


es wieder nach Haufe zuruck, indem Bouwill beſchloß, 
wie ſich der Soldat erholt hatte, noch dieſelbe Nacht den 
Kranken zu beſuchen. } * 

Wie ſie ſich dem Haufe nähern, fehen-fie die Fen⸗ 


ſter deſſelben erleuchtet. Herr und Diener, von Ban⸗ 


gigkeit ergriffen, laſſen den Wagen am Thore ſtehen 

und ellen in das Haus. i 0 
Der Soldat, den man in der Angſt vergeſſen hatte, 

war in der Schneehuͤlle allmählig zu ſich gekommen. — 


Er verſucht, aus dem Wagen zu ſteigen, was ihm, wie 


wohl mit Muͤhe, gelingt, da ſeine Gelenke noch etwas 
ſtelif waren. Da er Licht im Hauſe ſieht, beſchließt er, 
hinzugehen, um zu erforſchen, was mit ihm vorgegangen 
ſei. Eine Weile tappt er im Finſtern herum; endlich 
findet er eine Thur, durch die er in ein finfteres Ge⸗ 
mach kommt, an deſſen Boden er auf etwas ſtoͤßt, das 


er beim Betaſten zu ſeinem Entſetzen fuͤr einen Leichnam 


Unwiſſend, wo er hingerathen, zieht er den 
Si uns geht nach der entgegenſtehenden Thuͤr, an 
der durch einen Riß Licht ſchimmert. Er oͤffnet ſie leiſe 


und erblickt zwei Männer und eine Frauensperſon, den 


Arzt, deſſen Gattin und Diener, geknebelt und mit 
Stricken gebunden, auf dem Boden liegen, und zwei 
Rauber, die eben den Arzt morden wollten. In diefem 
fuͤrchterlichen Augenblicke wird er ſeiner ganz maͤchtig, 
ſtuͤrzt hinzu, ſtreckt einen der Moͤrder zu Boden, erhebt 
ein maͤchtiges Geſchrel, ſchneldet dem Diener, der ihm 
am naͤchſten war, ſchnell mit dem Saͤbel die Bande ent— 
zwei, zerſchlaͤgt die Fenſter, um den Tumult im Dorfe 
hörbar zu machen. Auf dieſen Lärm ſtuͤrzen aus den 
Nebengemaͤchern noch zwei Kerls herzu, die mit Aus⸗ 
pländern beſchaͤftigt waren, und nicht wenig erſtaunen, 
hier einen bewaffneten Soldaten zu ſehen. — Sie ver⸗ 
theidigten ſich gegen ihn, da er aber unaufhoͤrlich aus 
vollem Halſe ſchrie und grimmig um ſich hieb, auch der 
Diener mit einem Knuͤttel ſich in den Kampf gemiſcht 
hatte, ergriffen fie, überwunden, die Flucht durchs Fen⸗ 
ſter, wurden aber von einigen Bauern, die zu Hülfe 
eilten, eingefangen und dem Gericht überliefert. 
Nun erfolgte die Erklärung des Vorfalls. Der 
Fremde, der den Arzt zu dem Kranken bat, war einer 
der Räuber, die ihn vom Haufe wegzulocken ſuchten, 
um daſſelbe ungehindert ausplündern zu koͤnnen; der 
Soldat hatte in der naͤchſten Herberge durch Genuß von 
Branntwein feine Lebensgeifter gegen die ungeſtuͤme 
Witterung zu ſtaͤrken geſucht, aber ſich gerade dadurch 
in Lebensgefahr geſtuͤrzt. Bonwill fand beim Eintritt 
in ſeine Wohnung dieſe von Raͤubern beſetzt, wurde 
ſammt dem Diener ergriffen und gefeſſelt, nachdem die 
Magd, die beim Einbruche um Huͤlfe gerufen hatte, ge⸗ 
mordet worden war. Daſſelbe wäre allen Perſonen des 
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Hauſes wlederfahren, hätte nicht der Arzt mit Klugheit 
und Menſchenliebe den Soldaten gerettet, der, wunder— 


bar genug, gerade da zur vollen Kraft kam, als Huͤlfe 


am noͤthigſten war. Drum wer des Naͤchſten ſich ers 
barmt, deſſen erbarme ſich auch Gott! — 


An Alle, welche vor der Zukunft 
zagen. f 


Warum ſeht ihr jeden Morgen 
Euch im Geift dem Tode nah’? 
Warum plagen Furcht und Sorgen 
Euch beim Worte Cholera? 
Statt getroſt ſich zu ergeben, 

Dem, der Frohſinn ſchuf und Leben? 


Nuͤtzt es was, wenn ihr mit Grauen 
Euch die nahe Zukunft denkt, 

Und, ohn' alles Gottvertrauen 

Nur das Herz zur Schwermuth lenkt? 
Die geneigt iſt, dem Bemuͤhen 

Luſt und Kraͤfte zu entziehen? 


Wißt, bei dieſen Erdenübeln 
orſcht vergeblich ihr den Grund, 
horheit iſt's, darüber grübeln, 

Deutlich giebt's Erfahrung kund; 

Denn der Kluͤgſte muß gefehn: 

Nichts vermag er zu erſpaͤhn. 


90 das Leben, eine Reiſe, 

iſcht ſich vieles Ungemach, 
Selbſt der Welterfahrnen Weiſe 
Klagt fo manchen trüben Tag; 
Ja, ihm geht nicht kummerfrei 
Wohl gar manches Jahr vorbei. 


Aber deshalb kleinlich zagen 
Kann nur ein entmannter Sinn; 
Uebel ſtark und muthig tragen, 
Bringet beſſeren Gewinn: 

Selbſt der blaſſe Tod ergraut, 
Wenn man ihm in's Auge ſchaut. 


Ruhig in die Zukunft blicken 
Und dem Schmerz entgegen gehn, 
Ohne ſchwindelndes Entzuͤcken 
Gluck und Freude kommen ſehn; 
Werdet ihr, wenn euer Herz 

Gleich ſich iſt in Luſt und Schmerz, 


Doch, um ſo ſich gleich zu werd 
S map a ben O en 

0 mit dem 
Mit Verluſt bekannter fun. 
O, ich wuͤnſchte, daß ihr's waͤr't, 
Vielmehr noch, als der's euch lehrt. 


Wer mit kuͤnſtlichen Syſtemen, 
Die nur Träumende erdacht, 

Dies und Jenes will bezaͤhmen; 
Kannte nie des Schickſals Macht; 
Nein, es giebt ein ernſtes Buch, 
Nur aus dieſem wird man klug. 


Weiſe ſchreibens ſich im Stillen 

Tief in ihrem Herzen auf, £ 
Schlagen's bei der Wuͤnſche Grillen 
Allemal bedachtſam auf. - 
Welch ein theures Buch! — Denn wißt, 
Daß fein Nam’ „Erfahrung“ iſt. 


Man erſpart durch ihre Lehren 
Seinem Herzen manchen Schmerz; 
Seinen Augen manche Zaͤhren, 
Seinen Feinden manchen Scherz; 
Und hat durch dies dunkle Land 
Einen Leitſtab in der Hand. 


Sagt: was frommen alle Thraͤnen 

Ueber irgend einen Wahn? 

Und was nuͤtzet alles Sehnen 

— beſſern Zeiten Nah'n? 
raget euer eignes Herz; 

Was iſt Freude? Ei iſt Schmerz? 


abe Grenzen find verſchlungen 

ie die Wahrheit und der Traum, 
Unſere Erinnerungen 

Unterſcheiden ſie oft kaum; 

Baut ſich Frohſinn auch ein Haus, 
Gleich guckt Neid und Mißgunſt raus. 
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Warum hofft man lauter Roſen, 
Die man aus den Dornen bricht? 
Und, was klagen denn die großen 
Kinder, wenn ein Dorn ſie ſticht? 
Wuͤnſchen, bei ſo kurzem Ziel, 
Nicht die Menſchen oft zu viel? 


Ruhig dieſe Welt betrachten, 

Wo ihr eingeboren ſeid, 

Lehrt euch manchen Schmerz verachten, 
Der euch mit euch ſelbſt entzweit; 
Lehrt im Glück euch mäßig ſeyn, 
Schraͤnkt den Freiheitsſchwindel ein. 


Zwar der ſuͤße Traum darinnen 
Sf ſodann gewöhnlich hin; 
Aber, was ihr Eönnt gewinnen: 
Jſt ein froher, heitrer Sinn, 
Und der Zukunft Traumgeſicht 
Nagt an eurer Ruhe nicht. 


So nur wird das Gluͤck geboren, 

So hofft's der vernuͤnft'ge Mann; 
Wartet nicht erſt, bis verloren, 

Was man nur verlieren kann, 

Und bewahrt euch Kraft und Muth 
Zwar als Menſch — doch brav und gut. 


Darum all' ihr Sorgenritter 

Ueber Krieg und Cholera; 5 
Macht euch nicht die Zukunft bitter, 
Ein Regierer lebet ja! 

Ihn beſtimmt nicht Politik, 
Sondern feiner Menſchheit Gluͤck. 
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Laſſet nur uf ihn uns bauen, 

Von dem einſt die Rettung kam, 

Als mit blindem Selbſtvertrauen 

Die Gewalt uns Alles nahm. 7 
Sa, nur er, nur feine Hand 

Schuͤtzet unſer Vaterland. 


Anekdote. 


Drei Studenten begegneten einem Bauer und bes 
gruͤßten ihn, der Eine mit Vater Abraham, der Andere 
mit Iſaak und der Dritte mit Jakob. „Ho!“ rief der 
Bauer, „ſo heiße ich nicht; mein Name iſt Saul. Ich 
ſuche meines Vaters Eſel und — finde hier Drei,“ 


1 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 26. Sonntage n. Trinitatis predigen zu Oels: 
in der Schloß⸗ und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr General⸗Subſtitut Thlelmann. 
Amtspredigt: Herr Superint. u. Hofpred. Seeliger. 
Nachm.⸗Pr.: Herr Dlakonus Schunke. 
Wochenpredigten: a 
Donnerſtag den 23. November, Vormittag 8 Uhr, Herr 
Dtakonus Schunke. e 


Jar 


* 


Aus meinem Leben. 


Keine Erdichtung, ſondern Wahrheit. 
Vom Bibliothekar Preyler zu Trebnitz. 


(Fortſetzung.) 


Von einem Bettlertroß, wie der oben erwaͤhnte, 
durfte nun freilich keine Zehe uͤber Majors Schwelle 
kommen, ſondern nur wahrhaft Beduͤrftige und ſeiner 
Wohlthaten Wuͤrdige konnten ſich eines Almoſens ers 
freuen, und wurden theils von dem Doetor, theils von 
Herrn Senator H. .. vorgeſchlagen; jeder andre bet⸗ 
telnde Arme bemuͤhte ſich umſonſt in dies Haus. Allein 
die Zahl dieſer empfohlenen Almoſenempfaͤnger war 
nicht klein und wurde von Emilien in vier Klaſſen ges 
theiſt. Emilie war Groß-Almoſenier und hatte die 
Function des Austheilens. Sie nannte im Scherz die 
Empfänger nach dem Almoſen, das fie alle Freitage bes 
kamen. So hießen z. B. drei Unteroffiziers s Wittwen 
Achtgroſcher, zwoͤlf verarmte Buͤrgerwittwen Viergroſcher, 
zwoͤlf andre verarmte Wittwen Zweigroſcher, und die 
Uebrigen, deren Zahl ſich wohl auf dreißig belief, Ein⸗ 
groſcher, drei invalide Unteroffiziere Zwoͤlfgroſcher. — 
Auf dieſe Weiſe wurden alle Freitage gegen ſieden Tha— 
ler an Hausarme vertheilt. Auffallend war es indeß, 
daß kein verkruͤppeltes Individuum darunter ſeyn durfte. 
Ich äußerte einmal zu Emilien, daß es mich wundere, 
keine Bucklige, Lahme, Blinde ꝛc. zu ſehen. Sie erwie⸗ 
derte, daß die gnaͤdige Herrſchaft meine: daß dieſe ihr 
Elend ſichtbarlich trügen, und ſich eher Jemand uͤber 
fie erbarme und fie unterſtuͤtze, als ſolche, deren Gebre— 
chen nicht in die Augen fielen. — Hatten ſie nicht recht? 
— Auch bekam außer den drei Invaliden kein maͤnnli⸗ 
cher Armer etwas und die Austheilung geſchah zwiſchen 
9 und 94 Uhr des Morgens. Jedoch mußte Jeder 
perſoͤnlich erſcheinen, und nur Krankheit machte eine 
Ausnahme, welche der «Doctor beſtaͤtigen mußte. Die 
Erkrankten wurden fuͤr Rechnung des Majors behandelt 
und die Mediein auf Koſten der Stadt verabreicht. — 
Wer nach 94 Uhr kam, erhielt nichts, weil angenommen 
wurde, als beduͤrfe er keiner Gabe. 5 N35 i 

Dieſe Puͤnktlichkeit war nothwendig, denn ſonſt 
wäre Emilie ſchlimm daran geweſen. : 


Aus Trebnitz. ; 


Starb ein Almofenempfänger, fo ſchlugen der Docs 
tor, der Buͤrgermeiſter und Senator H. ein neues Sins 
dividuum vor, woran es nie fehlte. Ich daͤchte, dies 
wäre wiederum die rechte Art wohlzuthun. 

Ferner ward eine Dankſagung bei der Herrſchaft 
nicht geſtattet, ſondern nur die Austheilerin empfing ihn 
in kurzen Worten. Ebenſo war befohlen, daß wenn zus 
faͤllig Jemand von der Herrſchaft waͤhrend der Austhei⸗ 
lung, die auf dem Hausfluhr ſtattfand, voruͤbergehen 
ſollte, ihn nicht mit Dankbezeigungen zu belaͤſtigen, bei 
Verluſt des Almoſens. Ich ſelbſt war einmal zugegen, 
als der Major dazu kam. Keins muckſte ein Wort; 
die Weiber knickſten wie Marionetten, die alle auf ein⸗ 
mal am Drathe gezogen werden, und die drei Unterof⸗ 
fijtere machten Front und ſprachen: „Guten Morgen, 
Herr Oberſt⸗Wachtmeiſter!“ Hierauf frug er denn ges, 
woͤhnlich: „Wie geht's euch, doch huͤbſch wohl?“ was 
mit einem „Gott ſei Dank“ erwiedert wurde. 

(Fortſetzung folgt.) 
— —— — — — — — ́ʒubͤ —u.u 
Chronik. 


Geburten. 

Im Oetbr. Frau Kammmacher Knie, 

einen Sohn, Guſtav Adolph Berthold. 
5 Heirathen. 

Den 24. Oetbr., Herr Gotthelf Guſtav Uhden, 
dirigirender Buͤrgermeiſter hierſelbſt, mit Fraͤulein Anna 
Auguſte Sophie Böhm. 

Den 24. October, Herr Gottlieb Scholz, Erb⸗ 
muͤller auf der Turkemuͤhle, mit Jungfer Suſanne He⸗ 


lene Rudel. 
Todesfalle. 

Den 29. Sept. Frau Executor Jeuthe, an Ent⸗ 
bindungsfolgen, alt 38 J. 6 ES 

Den 10. u. 16. Oetbr., des Fuhrmann Schade 
Zwillingstoͤchter, Anna Maria und Pauline. 

Im October, Herr Kaufmann und Schankwirth 
Gottfried Münzenberg, an Bruſtwaſſerſucht, alt 
73 Jahr. Br er 


geb. Kempe, 


Am 31. October, früh 7 Uhr, hatten wir hier das 
ſo ſeltene Naturſchauſpiel eines Morgen Regenbogens. 


B 


